
Die politischen Hoffnungen, welche er an die Konversion geknüpft hatte - der
französische Hof hatte ihm für seine Bemühungen um die Erbfolge in Jülich und
Berg seine Hilfe zugesagt - sollten sich jedoch nicht erfüllen 19! Als Wernike in
Versailles erschien, um die Garantieakte für Jülich und Berg zu ratifizieren,
weigerte man sich, die Zusage zu erfüllen. Wernike mußte sich mit einer Er¬
höhung der Subsidien zufrieden geben. Wollte Christian die versprochenen
Vorteile wirklich erreichen, so blieb ihm nichts anderes übrig, als neue Zuge¬
ständnisse zu machen, ln Versailles konnte man nun daran denken, die Union
zwischen den wittelsbachischen Höfen durch die Heirat Christians mit der
bayerischen Prinzessin zu festigen.

Hatte Christian unter dem ständigen Druck die bereits versprochene Konver¬
sion nach vielen Ausflüchten 1755 in Versailles vollzogen, so gab er dem
Drängen nach der projektierten Heirat mit Maria Josepha letztlich nicht nach.
Seine Neigungen für seine Freundin, die Gräfin von Forbach, so berichtet der fran¬
zösische Gesandte in Zweibrücken, de Beauval, am 1. November 1758, ist der
Grund, aus dem er bisher allen Heiratsvorschlägen, die man ihm gemacht hat, aus
dem Wege gegangen ist f..J
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195
- Mit der Gräfin von Forbach, der vormaligen

Tänzerin Marie Anne de Camasse, die seit 1750 mit Christian bekannt war, ist
er 1757 eine morganatische Ehe eingegangen, die bis zu seinem Tod 1775
geheimgehalten wurde.

5. Christians Grenzverträge mit Frankreich

Waren die politischen Beziehungen zwischen Zweibrücken und Versailles
bereits wegen der fehlenden Garantie bezüglich Jülich und Berg getrübt, so
bedeutete die Nachricht von der Allianz zwischen Frankreich und Österreich
vom 1. Mai 1756 196 einen Tiefpunkt der politischen Beziehungen zu Frank¬
reich. Die französische Hoffnung, den Herzog durch eine Erhöhung der Sub¬
sidien von seinen Forderungen abzubringen, hatte sich als vergeblich erwiesen.
In einem Mémoire, in welchem Christian die Ratifikation der Garantie für
Jülich und Berg forderte, schlug er einen unerwartet schroffen Ton an 197 . Am
Zweibrücker Hof schien sich gleichzeitig eine Neigung zu Preußen bemerkbar
zu machen, die Frankreich Sorgen bereitete. Die Verstimmung des Herzogs

Î94 Vgl, zum folgenden dumoulin-eckart, Zweibrücken und Versailles, S. 276 f.

195 Zitiert nach v. böhm, Ein diplomatisches Porträt.
196 Vgl. dazu auch drumm, Das Regiment Royal Deuxponts, S. 5 f. Zu den Folgen dieser

politischen Wendung Frankreichs im Hinblick auf die traditionelle Rheinpolitik vgl.
vor allem just, Österreichs Westpolitik, S. 1-15, Neben dieser Arbeit sind heranzu¬
ziehen kreuzberg, Beziehungen des Kurstaates Trier zu Frankreich, S. 46-117, sowie
ders., Zur Saarpolitik Frankreichs, S. 97-116, weiterhin grosjean, La politique
rhénane de Vergennes, S. 35-38, bes. S. 37.

197 Mémoire vom 31.8.1758. AAE Paris, Corr. Pol. Palatinat-Deux Ponts 106, fol. 314-317;
vgl. dazu auch baumann, Herzog Christian IV., S. 110. Die Herzogtümer Jülich und
Berg sollten als Kunkellehen nach dem Tod des Kurfürsten Karl Theodor nicht so¬
fort an dessen Nachfolger, sondern zunächst an die drei Prinzessinnen von Pfalz-
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